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A b te ilu u g su n te rrich t in  L aibach".

I n h a l t :  1.) Pädagogische Fabrtksw are. 2.) H ausaufgaben in der Landschule oder nicht? — 3.) Ratschläge fü r die V or­
bereitung zur Bürgerschullehrerprüfung. — 4.) D ie Wechsclredc. — 5.) Kleine M itteilungen. — 6.) Briefkasten — 7.) Bücher- und 
Zeitungsschau. — 8.) Von Schule zu Schule. — 9.) I n h a l t  des Jah rg an g es  1906.

„N icht d ie  T a len te , n ich t d a s  G esch ick  zu  
d ie sem  o d e r jenem  m achen  e igen tlich  den  M ann 
d e r T a t :  d ie  P e r s ö n l i c h k e i t  is t ’s, von  der 
a lle s  a b h ä n g t. G oethe .

pädagogische Fabriksware.
Noch seh' ich es vor mir d as  B ild  in der S tu b e  des ehrsamen Schuhmachermeisters, 

dem w ir  B uben  alltäglich unfern Besuch abstatteteu. E s  trug die Bezeichnung „Altweiber- 
fab r it" .  Wie u n s  die grellen F a rbe n  gefielen und ga r  die lustigen B ers le in  am R ande  des 
Kunstwerkes! I n  der M it te  w ar  eine vielrädrige Maschine mit Sch lv t t  und R öhren  zu sehen, 
links spazierten alte runzelige Weiblein hinein, d a s  eine hager und verzerrt, d as  andere kugel­
rund, geschrumpft im Gesichte, ein drittes mit einer W arze ans der Nase und dem einzelstehenden 
gewaltigen Z ahne  im Kiefer; rechts hüpften sie a l s  junge, blühende Mädchen heraus ,  Mädchen 
mit rosigen W angen  und lockigem H a a r ,  M ädchen von gleichem Schnit t  —  Fabriksw are . 
Jah rzeh n te  sind über diese Eindrücke hinweggcranscht und die Vorstellung w ar  unter  die B e ­
wußtseinsschwelle gesunken, lag erstorben, begraben. N u n ,  da der Geist a u s  dem R ingen in 
die behagliche Breite  abgleitet und d as  Auge beobachtend die Verhältnisse mustert, weckt die 
„ähnliche" Erscheinung das  verblaßte B i ld ;  a n s  der Betrachtung unseres Schulwesens steigt das  
B i ld  der Altweiberfabrik, mit neuen F arben  nnsgestattct, em por,  frisch, wie es einst in die 
S ee le  des Kindes eingezogen w ar .  —  I n  unscre Fabrik, in die pädagogische Fabrik , wandern  
nicht die runzeligen M atron en ,  um  neugeboren in die W elt  der Lust zu treten; durch u nsere '  
P fo r ten  ziehen links die kleinen Figürchen hinein, Persönchen, d as  eine mit verschleiertem Auge 
und herabhängender Lippe, das  andere mit offener S t i rn e ,  klarem Blick und lächelndem M u n d e ,  
ein drittes mit dem scharfen Blitz und dem Trotz im Gesichte —  und rechts schleichen sie 
heraus gebrochen, blaß, geschminkt mit nnnatürlichein Ernst, gemessen, junge Greise, einer wie 
der andere, —  F a b r i k s w a r e . . .

Die In d iv id u a l i t ä t !  E in  verzwicktes W ort!  E s  will nicht recht über die Lippe und noch weniger 
ins Leben. S e h t  Euch den T y ran ne n  hinter dem P u l t e  an! Unbarmherzig schlendert er seine 
Donnerkenlen herab, nicht achtend, wen sie treffen. „Gleiches Recht für alle und gleiche Pflicht!"

v e n ü m  rum Hcujahrszuruf nur Ecbrcrbcim kartcn!
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H a t  der lebhafte, geweckte J u s t i ,  der nie eine A ntw ort  schuldig bleibt, unter der B ank  nach 
seinem Ringelspiel geluckst, kriegt er S t r a f e n  wie der bleiche Gusti, so er sich einmal muckst; 
weiß gleich dem geistes-,,armen Heinrich" die Lektion der talentierte F r a n z ,  so wird um die 
Schläfen ihm gewunden der „wohlverdiente" Lorbeerkranz. —  M e in  G o t t ,  wie doch die V er­
knöcherten, die F lachsm änner,  in die Hitze geraten, wenn ein kleiner Schelm  einmal ein lustig' 
Schelmenstücklein verübt 1 D a  wird der „S tö re n fr ied ,  der Nichtsnutz, der . . . ."  in Acht und 
B a n n  getan, gefoltert, gepeinigt, gerichtet. Knickt er ein, schließt er die Türchen des Geistes, 
durch die der Schelmengedanke sprang, dann  ist er b rav , dann  gefällt er dem P räzep to r ,  dann 
paßt  er so recht zur „wohlgesitteten" Schülerschar. Welch' ein V an d a l i s m u s  an  dem herrlichsten 
Kunstwerke wird da begangen! —  D ie  Klasse ha t  denselben S chnit t  bekommen; man  kann 
von ihr auf den Lehrer schließen. T ra u r ig e r  R u h m !  M i t  T o r tu r  und S p a n g e n  habt ihr die 
kleinen Geister in Fesseln geschlagen, und darauf  wollt ihr stolz sein?! —  D e r  J u n g e  wird 
Mittelschüler. D e r  geknechtete Geist erwacht und will die Ketten zerreißen. E s  gelingt ihm ; 
er ist frei. Auf wielange? D o r t  an  der W and  hängt ein bedrucktes B la t t  P a p ie r ;  dorthin 
weist der gestrenge Professor; der Direktor kommt, die Konferenz kommt, in feierlichem Schri t t  
marschieren sie herein die Oberponzen und P on zen :  „Noch ein einziges Vergehen gegen die 
Disziplinarvorschriften —  und S i e  werden ausgeschlossen!" Wie d a s  in die S ee le  hineinklirrt 
und rasselt! —  D rü ben  in der Anstalt, die Lehrer heranbildet, ist es nicht anders . D e r  G y m ­
nasiast mag  noch seine Wege finden, wenn d as  Schreckliche über ihn kommt; wohin soll aber 
der S o h n  arm er E l te rn ,  der S o h n  der W itw e ,  das  Waisenkind? Also schlummere ein du 
freier Geist, leg dich hin und stirb; dann  wird dein H a u s  ungefährdet auf dem M eere des
Lebens dahinsegeln I -------

S o  steht es um unsere Erziehung im zwanzigsten Ja h rh u n d e r te  —  und diejenigen, die 
erziehen sollen, sind in der Regel nicht besser d ran  a l s  jene, die von ihnen erzogen werden. 
D a s  ist auch ganz erklärlich: W äre  der Lehrende eine P erson , so würde er Persönchen heran­
bilden; so ist er aber n u r  d a s  Machwerk der F abrik :  Folglich liefert er nichts a l s  Schrauben  
und W inden von selbem Muster. —  „D ie  M ethode soll frei sein!" wie stolz d a s  klingt: M a n  
könnte vor Entzücken nach dem Charlo tten-W alzer  singen und tanzen, w äre  es w a h r  in der 
T a t .  S o  aber kommt der B ureaukra t  und schnürt die schöne P hrase  ein, bis sie erstickt. 
P rü f te  m an  in der Schule  statt des verkünstelten A p para te s  und statt der wechselnden M ethode 
die Ind iv id u a l i tä te n  und freute inan sich über die M annigfaltigkeit  der Persönchen, dann 
würde der Lehrer zur I n d iv id u a l i t ä t ,  zur P erson  und könnte von innen heraus ,  a u s  seinem 
Wesen sich jenes Verfahren selbst schaffen, das  zu seinem Wesen paßt, d a s  tausendfach wirkte, 
weil es durch die Überzeugung getränkt wäre. E in  Inspek tor ,  der innerhalb bestimmter Grenzen 
seinen Lehrern freien S p ie l r a u m  läßt, braucht nicht den Krain methodischer Schriften und d a s  
Rezept bewährter Heilm itte l ;  er braucht n u r  den freien Blick, sich in den Charakter des Lehrers 
zu vertiefen, um a u s  dieser Beobachtung einen M aßs tab  für den Untemchtsbetrieb zu gewinnen. 
Herrscht E inklang, besteht zwischen Lehrer und Schüler  d a s  natürliche W eben, sprießt der 
E rfolg ,  dann weg mit der richtenden H an d!  —  W a ru m  entzückt u n s  die bunte Wiese? Weil 
sic tausend Blümchen träg t  und doch jedes anders bietet. S o  mögen denn auch jene Geschöpfe 
der N a tu r ,  die w ir  Menschen nennen, im ganzen zwar sich eng zusammenschließen, im einzelnen 
jedoch mit besonderer E igenart  u n s  grüßen, damit w i r  u ns  ihrer freuen wie an  den Kindern 
des F rü h l in g s !  —
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H ausaufgaben in der  Landschule oder  nicht?
(Ein Einleitebericht zur neunten Frage vom Schulleiter Ernst Jager in Siebing.)

(Schluß.)

3.) Die Beobachtungsaufgaben. Bei diesen wird das Kind nicht in die Stube 
gebannt, braucht nicht beim Tische zu sitzen, um mit Ach und Weh seine Tafel mit 
starren Buchstaben oder Ziffern zu bedecken. Da kann es hinaus in die freie Natur, wo 
es am liebsten weilt. Wie oft weilt es im Freien und doch kennt es so wenig die Natur; 
es freut sich unbewußt. — Der Mensch ist von seinem Schöpfer mit dem Gesichtssinne 
ausgestattet worden, auf daß er die Herrlichkeiten der Schöpfung schaue, die Allmacht 
des Schöpfers bewundere und zugleich erkenne, welch große Liebe im Wesen Gottes 
eingeschlossen sein muß, daß Gott soviel des Schönsten und Besten in die Welt 
gesetzt hat. Mitten in diese Pracht aber schuf er den schwachen Menschen, daß er aus 
allem Nutzen ziehe und sich freue. Und dafür verlangt der Schöpfer nichts zur Gegen­
leistung, als nur ein bißchen Verehrung und dankbare Liebe. Schließt das nicht den 
ganzen Inhalt der Religion in sich? — Nach alldem möchte ich behaupten, daß, wenn 
die Eltern und die Schule, obige Betrachtung vor Augen haltend, die Kinder schon 
vom zartesten Alter an zur Betrachtung der Natur im obigen Sinne anleiten würden, 
die Erde bessere, frömmere und gemütsreichere Menschen trüge.

Nachdem ich mir nun diese kleine Abschweifung erlaubt habe, glaube ich, wohl 
annehmen zu können, daß jeder einsehen muß, inwieferne eine tiefgehende Natur­
betrachtung einen bedeutenden erziehlichen Wert bietet. Die Gelegenheit, die Schüler 
nach dieser Richtung zu betätigen, ist dem Lehrer in den Beobachtungsaufgaben ge­
geben. (Besser für diesen Zweck wären allerdings Spaziergänge mit den Schülern, 
weshalb es wohl für die moderne Schule eigentlich unerläßlich ist, regelmäßig wieder­
kehrende Exkursionen obligatorisch einzuführen.) — Selbstredend muß sich der Lehrer 
auf solche Beobachtungsaufgaben beschränken, die ihm unmittelbar beim Unterrichte 
dienlich sind. Das Hauptkommando führt dabei der Unterricht in der Naturlehre. Da 
läßt sich fast alles, was in der Volksschule gelehrt wird, beobachten. Aber auch die 
Naturgeschichte bietet reichlich Stoff zu solchen Aufgaben. Zu den naturlehrlichen 
Beobachtungsaufgaben möchte ich auch rechnen, daß man die Schüler dazu anhält, 
solche in der Schule gesehene Versuche, die keiner speziellen Apparate oder besonderer 
Materialien bedürfen, daheim wieder zu machen. —  Bei den Beobachtungsaufgaben 
lasse man auch nicht das Gewöhnlichste in der Umgebung des Kindes außer acht, denn 
es ist ja eine allbekannte Erfahrung, daß die Kinder sehr häufig selbst von Dingen, 
die sie vielleicht alle Tage sehen, die Einzelheiten nicht angeben können.

Wohl wird der Lehrer stets achten müssen, die Schüler so gut als möglich an­
zuleiten, wie sie die Beobachtung anzustellen haben; andernfalls wissen sich ja die 
Kinder nicht zu helfen und die Beobachtung unterbleibt. Um den Kindern auch wirklich 
Zeit und Gelegenheit zu bieten, müssen die Aufgaben mindestens zwei bis drei Tage 
in der Schule vorher angegeben werden, ehe man das Betreffende besprechen will. —  
Des großen Wertes der Beobachtungsaufgaben wegen wäre es wünschenswert, daß 
der Lehrer von solchen Aufgaben oft und oft Gebrauch macht; denn so lernen die 
Kinder erst schauen. Wenn sie aber in diesem Sinne schauen können, bekommen sie 
immer mehr Lust und Freude zur Sache, die Sinne werden regsamer und die Schüler 
verfolgen dann in der Schule die Erklärungen zu ihren Beobachtungen mit regem Eifer; 
damit ist dann alles, alles gewonnen. Was sich das Kind in der Schule angewöhnt, 
das wird es auch im späteren Leben treiben.
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Nach all dem Gesagten, will ich der aufgeworfenen neunten Frage näher an den 
Leib rücken. —  In Städten und Märkten erkennen die Eltern den Wert der Schule; 
außerdem sind sie um die geistige Ausbildung ihrer Kinder besorgt und trachten daher, 
daß die Kinder auch daheim ihren Schülerpflichten nachkommen, was natürlich der 
Schule zu großem Nutzen gereicht. Da werden die Kinder überwacht, damit sie ihre 
Hausaufgaben sorgfältig machen. Aber auch die Kinder selbst sind frischeren Geistes 
und lerneifriger und Eltern wie Kinder, wenn auch nicht durchgehends, sehen die 
Hausaufgaben als etwas Selbstverständliches, wirklich Gutes und Notwendiges an. 
Da können die Hausaufgaben Segen bringen für Schule und Schüler. —  Anders, ja 
ganz anders, ich möchte sogar sagen, ganz konträr sieht es auf dem Lande aus. Da 
heute Arbeitskräfte schwer oder nur um hohe Löhne zu haben sind, so verlassen sich 
die Landbewohner auf die Mithilfe der Kinder. Außerdem kümmert sich mancher 
blutwenig um das zukünftige Wohl derselben oder wenigstens muß man es glauben, 
wenn man es so häufig hört: „Was brauchen die Kinder so viel zu lernen, wenn sie 
Bauern werden! ’s ist ja vollends genug, wenn sie den Katechismus, ein bißchen 
lesen und ihren Namen schreiben können. Mehr brauchen sie nicht.“ Darum ist 
manchem Bauer die Schule an und für sich ein Dorn im Auge. „Wenn mein Bub 
nur schon bald 14 Jahre alt wäre, daß er von der Schule loskommt!“ kann man des 
öfteren hören. Ist solchen „Schulfreunden“ schon die tägliche Unterrichtszeit zu viel, 
was sagen sie dann erst, wenn das Kind nun noch daheim auch lernen oder schreiben 
soll? Was sie sagen? Einer brummt etwas in den Bart, ein anderer schimpft über 
Schule und Lehrer, ein dritter zetert und schreit und sagt es deutlich genug, was auch 
die anderen denken: „Zu Haus’ hat der Lehrer mit dir nichts zu schaffen, zu Haus’ 
gehörst mir. Schau, daß aufs Feld kommst! Die Aufgab’ brauchst nicht zu machen!“ 
So bringen die Schüler entweder keine Aufgabe oder eine, die sie erst vor dem Schul- 
hause in aller Eile von einem Mitschüler schleuderhaft abgeschrieben haben, oder nur 
einen Teil.

Wenn die Kinder also von Haus aus die Aufgabe nicht machen dürfen, kann 
man sie da strafen ? Unter solchen Umständen bringen die Hausaufgaben statt Nutzen 
Schaden, indem die Schüler auf diese Weise zur Nchtbeachtung der Anordnungen 
des Lehrers oder zum Betrüge angeleitet werden. Da der Lehrer gegen die Zeterer 
sozusagen machtlos ist, so ist es unter allen Umständen besser, die Hausaufgaben so 
viel als möglich zu beschränken. An ein- und zweiklassigen Schulen, wo die Schüler 
ohnedies in der Schule viel schreiben müssen, also da genug üben, könnten die 
schriftlichen Hausaufgaben gänzlich entfallen. (Ich selbst lasse sie schon längst weg.) 
Dafür aber sollte man sich mehr auf die Beobachtungsaufgaben verlegen, die der 
Schüler während seiner häuslichen Tätigkeit leisten kann und dazu also keine besondere 
Zeit benötigt.

Ratschläge für die Vorbereitung zur Gürgerschuttehrerprufung.
(Fortsetzung.)

D u  fragst erstaunt: I n ,  werden wir nicht konzentrisch in mehreren Fächern zu gleicher 
Zeit fortschreiten? S iehst d u ,  d as  ist der erste F eh le r ,  der die tausend V orhaben  vernichtet: 
M a n  stürzt sich sogleich in die vollen Massen und erstickt dann darin. N u r  gemach die 
Psychologie durchgearbeitct mit ganzem S i n n  ohne Stockung und Abschwenkuugl H aben  
w ir  einmal durch gründliches S tu d iu m  des einen Gegenstandes den Blick geschärft, so werden 
w ir  mit derselben Gründlichkeit und mit tiefgehendem Verständnisse auch die anderen Fächer
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durchblicken; die genaue Kenntnis des Seelen lebens wird uns  schulen, wird u ns  für unsere 
Arbeit die beste M ethode bringen. Dächten alle daran, sie könnten alle getrost an den P rü fu u g s -  
tisch treten. —

W ir  sind bis zur „W ahrnehm ung"  gekommen. D a s  W o rt  ist u ns  der F o rm  nach a n s  
dem zweiten J a h r g a n g e  der Lehrerbildungsanstalt  bekannt, aber nicht dem I n h a l t e  nach, wie 
ihn die moderne Psychologie festgelegt hat. D a  taucht z. B .  in dem Kapitel der Ausdruck „Lokal­
zeichen" in Fettdruck auf. W a s  soll das  heißen? I s t  e tw as ganz Selbstverständliches, du hast 
es an  dir und anderen oft beobachtet. Unmittelbar d a ra u s  ergibt sich die I s o l a t io n  der E m pfin­
dungen, für die Sinnesem pfindungen  von großer Wichtigkeit. D a s  alte M e n s  s a n a  in  c o r ­
p o r e  s a n o  wird immer klarer, immer deutlicher, immer tiefgründiger und der Anschauungs­
unterricht, der sich sonst nu r  mit wichtiger M iene  in P hrasen  hüllte, erhält  allmählich eine 
Helle, allseitige Beleuchtung. D u  greifst an  die S t i r n e  und sagst zu dir selbst: „Ah so, jetzt 
erkenne ich erst die Wichtigkeit der m e h r f a c h e n  Anschauung!" —  Die VorstellungI D a s  
wurde doch seinerzeit tüchtig eingepaukt! Aber wie studiert? Hast du d am als  e tw as von 
Phantas ie- ,  Denk- und Gefühlsvorstellnngen gehört? F ü r  letztere bietet unser Buch leider auch 
nicht die nötige E rk lärung ;  laß dir für diesen Abschnitt D it te s '  „Schule  der Pädagogik" ans  
der Bezirkslehrerbücherei kommen und lies d a s  einschlägige K a p i te l ! D a  ivird dir so manches 
klar w erden , d as  w ir  im alltäglichen Leben mit S y m p a th ie  und A ntipath ie ,  mit Z n -  und 
Abneigung, mit W ohl- und M ißbehagen  bezeichnen. (Fortsetzung folgt.)

Die ttlecbselredc.
Zur <>. Krage.

(W elche S to ffm a sse n  [K apite l] sollen a u s  dem  jetzt bestehenden L eh rp län e  ausgeschieden  oder 
in  dem selben zugeschnitten w e rd e n ? )

23. Urteil. L e h re r  Hans W iegele in R in k e n d o r f  b e i B le i b ü rg  (Kärnten). Aus dem Rechen­
unterrichte wäre folgendes auszuscheiden: 1.) Rechnen mit gemeinen Brüchen, deren Gebrauch im 
praktischen Leben n ie  oder nur sehr selten vorkommt. Man beschränke sich auf die einfachsten 
Arten von Brüchen und verbinde das Bruchrechnen mit dem Schlußrechnen. Deshalb sollen die 
Rechenbücher mehr praktische Aufgaben mit benannten Zahlen enthalten. 2.) Verwandeln der De­
zimalbrüche in gemeine Brüche und umgekehrt. Die Antwort jeder angewandten Aufgabe, wenn deren 
Resultat eine benannte Dezimalzahl mit mehreren Dezimalstellen ist, muß entweder abgekürzt oder 
verwandelt werden, z. B. 3 4678 K =  3 K 47 h ; 48 6734 ha =  48 ha 67 a 34 m*. 3.) Berechnen des 
Alters, der Geburt und des Sterbetages bis auf die Tage genau. Dieses Rechnen ist eine Zeit­
vergeudung und nicht zweckentsprechend. Dagegen soll auf das Schluß- und Kopfrechnen mehr 
Gewicht gelegt werden. 4.) Dividieren durch Dezimalzahlen mit S te l le n w e r tb e s t im m u n g  ist über­
flüssig und geisttötend. Die meisten Kinder werden dabei verwirrt und bekommen eine Abscheu vom 
Dividieren. Besser ist es, wenn man Dividend und Divisor mit 10, 1 0 0 .. ., je nachdem der Divisor 
I, 2 . . . Dezimalstellen hat, multipliziert, um dann durch eine ganze Zahl dividieren zu können. — 
S p ra c h le h re :  Im allgemeinen soll man im Sprachunterrichte nicht zuviel Regeln lernen oder besser 
gesagt eindrillcn lassen, sondern mehr praktische Sprachübungen pflegen. Auch soll die Anfertigung 
von Briefen, Gesuchen und der wichtigsten Postdrucksorten mehr Berücksichtigung finden. Überhaupt 
muß der Aufsatzunterricht in den Vordergrund des Sprachunterrichtes treten. Gänzlich auszuscheiden 
wäre: Die Arten des Hauptwortes; die W ort- und Satzanalyse; die ateinische Benennung der Satz­
glieder und die trockenen Beschreibungen von Tieren und Sachen.

Zur 7. Krage.
( I n w ie w e i t  k ann  d a s  H elferw esen  im  A b te ilu n g su n te rr ic h te  G e ltu n g  h a b e n ? )

12. Urteil. S c h u l le i te r  Ernst Jager in S ie b in g . Obwohl so mancher Schüler der oberen 
Schuljahre als Helfer gut zu verwenden ist, so möchte ich doch meinen, man sollte das Helferwesen 
so wenig als möglich in Verwendung nehmen. Ich würde dasselbe mit einer zwar nutzbringenden, 
aber sehr gefährlich zu handhabenden Maschine vergleichen. Wer mit einer solchen Maschine gut 
umzugehen versteht, dem wird sie zum Segen; wer sie aber nicht handhaben kann, dem wird sie 
zum Verderben. So geht es dem Lehrer-Maschinisten bei der komplizierten Helferwesen-Maschine.
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Natürlich denke ich dabei an ein ausgedehntes, den ganzen Unterricht durchwehendes Helferwbsen. 
Zur wirklich nutzbringenden Verwertung eines solchen gehört aber ein umsichtiger, tüchtiger, ganzer 
Mann, ein Schulmeister im edelsten Sinne des Wortes. Von jedem ändern sei es lieber gemieden* 
Drum schreibe man die Einführung des Helferwesens niemanden vor. Wer den Mut und die Kraft 
in sich fühlt, kann es immerhin tun. Helfer bei den Fertigkeiten, insbesondere beim Zeichnen, könntet! 
jederzeit Verwendung finden, denn warum sollten fortgeschrittenere Schüler, die fast immer schneller 
fertig sind, nicht in der übrigen Zeit die Schwächeren unterstützen? iir>

(© oft die E inklassige eine Achtklafsige im  kleinen sein o der e ine  S iH u lg K ttu n g  besonderer A r t? )  '

8. "Urteil. L e h re r  Hans W iegele in R i n k e n b e r g  bei  Bl ei  b ü r g  (Kärnten). Wenn man in 
Mittelschulen die Landkinder mit Stadtkindern vergleicht, so bemerkt man, daß erstere viel intelligenter 
sind als letztere. Der Grund liegt wohl darin, daß vom Lande nur die besten Schüler in Mittelschulen 
geschickt werden, während in der Stadt jeder halbwegs gute Schüler studieren „muß“. Und wenn 
so ein Muttersöhnchen nicht durchkommt, so ist ja nicht der Zögling, sondern immer nur der In­
struktor schuld!? Die gesunden Landkinder sind durch Entbehrungen abgehärtet, zum Studieren 
sehr geeignet und viele von diesen haben sich hohe Stellen erworben und sind in der menschlichen 
Gesellschaft angesehen und geehrt. Das ist ein Verdienst der Landschule, und die einklassige Volks­
schule ist nicht die letzte, welche da in Betracht kommt!1 Die Erfolge derselben kommen aber auch 
den  Kindern zu statten, welche nicht ins Studium geschickt werden, aber doch für das spätere Leben 
vorbereitet und so zu tüchtigen Staatsbürgern erzogen werden. Deshalb soll an einklassigen Volks­
schulen so viel geboten werden, als eben möglich ist. Das wird man aber nur dann erreichen können, 
wenn man den Kindern auch diese Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt, welche den Kindern einer 
höher organisierten Schule zuteil werden. Selbstverständlich kann der Wissensstoff nur ein beschränkter 
sein; dafür wird aber das Wenige, das geboten wird, um so gründlicher behandelt und zum geistigen 
Eigentume der Schüler gemacht. Ich stimme mit dem ersten Urteile überein: „Die einklassige sei 
eine achtklassigc Schule im kleinen.“

9. Urteil. O b e r l e h r e r  A. B erlinger in  R e h m e n  (Vorarlberg). Die Einklassige ist eigent­
lich schon vermöge ihres Schülermaterials eine eigene Schulgattung, indem d-eselbe alle acht Schul­
jahre vereinigt. Als Achtklassige im kleinen müßte notwendig eine große Zersplitterung der Unterrichts­
zeit eintreten, da mit den verschiedenen Abteilungen und den vielen Gegenständen gar oft gewechselt 
werden müßte. Einklassige Schulen sind auch nur in kleineren, abgeschlossenen Orten, deren Be­
wohner in der weitaus größeren Mehrzahl Landwirtschaft und Viehzucht treiben und zvvar die Jungen 
wie die Alten, deren Schulbildung mit der Einklassigen endet. Infolgedessen sollen die Schüler jn 
den acht Jahren eine Schulbildung erhalten, die fürs Leben taugt. Läßt man in der Einklassigen aus 
allen Gegenständen der Achtklassigen löffeln, so wird damit wenig geholfen sein; dagegen wird 
kräftige Hausmannskost in Religion, Lesen, Schreiben Rechnen den Schülern eine gute Grundlage 
für den künftigen Lebensberuf zu bilden imstande sein.

Kleine M itte ilungen. y 2
22.) Angetcikter Dormittagsiintcrriiht, zwei Monate Serien, (krliurfloncn — la n g sa m , lan g sam ; 

m eine H e r r e n ! D a s  B ä u e r le in  g re if t zu r F e d e r :  „ S p e r r t  lie b e r  gleich die B u d e  z u !"  —  M a n  sollte e in s  
nach dem  ä n d e rn  b rin g e n . W a ru m  die K öpfe u n te r  d en  Z ip fe lm ü tzen  erhitzen, w e n n  es o hne  G eschrei au c h -g eh t?

23 .) Straßeneinräumer —  Porilsschuklehrcr! D iese r L eitberich t (F o lg e  3 3 !) scheint nach u n te n  u n d  
nach oben  gew irk t zu h a b e n : M a n  h a t sich die F o lg e  kom m en lassen, h a t  den  A rtikel nachgedruckt u n d  h a t  
d a rü b e r  v ie l gesprochen. D a s  sollte v o n  D a u e r  sein, den n  n u r  d a n n  w ird  der R u f  w irk e n ! F o lg e  33  k ann  
jederzeit bezogen w e r d e n ; der B erich t sollte in  alle L e h re rb lä tte r  u n d  m ü ß te  fü r  L eh re rv e rsam m ln n g en  e inen  
w ichtigen  P u n k t  b ild e n ; sonst schläft die S a c h e  ein  u n d  in  e in ig en  J a h r e n  m u ß  w ied e r je m a n d  kom m en, 
der sic an s  kurze W e ile  weckt, um  sie so d an n  in  um so tieferen  S c h lu m m e r zu senken. —  A ls  E rg ä n z u n g  
d iene nachfo lgende „ K o n k u rs a u s s c h re ib u n g " :

„ J n  . . . .  ist eine S tra ß e n e in rä u m e rs te lle  m it dein G e h a lte  der d r it te n  G e h a ltss tu fe  der D icn e rk a te g o rie  
jäh rlich e r 1000  K ro n en , m it e ine r 20  p rozen tigcn  A k tiv itä tsz u la g e , einem  D ienstk leid  - Ä q u iv a le n te  jäh rlich e r 
100  K ro n en  u n d  einem  angem essenen S tra ß e n b e g e h u n g s p a u sc h a le , d a n n  m it dem  A nsprüche a u f  zw ei D ie n s t-  
- - - - - - - - - - - - - -  . an:

1 E i n  ta p fe re s  W o r t ,  d a s  u n s  m it S to lz  e rfü llt!  D ie  S c h rif t! . m s
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a lte rs z n la g e n  v o n  je 100  K ro n en  fü r  je fü n f  in  d e f in itiv e r E igenschaft im  Z in ils ta a tsd ie n s te  vollstreckte 
D ie n s tja h re  sow ie m it dem  V orrückungsrech te  in  die zw eite G ch a ltsk la sse  von  1200  K ro n en  zu besetzen." —  
M e in  Liebchen, w a s  w illst du  noch m e h r?

24 .) A n lie im tii l i  I U n lä n g s t e rh ie lt ich e inen  B r ie f  m it fo lg en d e r A n re d e : „H ochw oh lgebo rener, ver- 
ehrtester H e rr  P . ,  g n äd ig s te r  H e rr  k. k. B ezirksschu linspek to r!"  M i r  l ie f 's  kalt ü b e r  den  Rücken, a n s ta tt  daß  
cs m ir  h ä tte  w a rm  w e rd en  sollen. S o lc h e  P h ra s e n  sind e ines L e h re rs  u n w ü rd ig . —  I c h  h a tte  des Über* 
höflichen schon vergessen, d a  kam  ein  zw eiter Tusch u n d  zw ar in  e in e r T a g e sz e itu n g . D o r t  w a r  fo lgendes 
zu lesen : „Ö ffen tlich e r D a n k . D ie  gefertig te  S c h u lle i tu n g  gestatte t sich, im  N a m e n  der a rm e n  G e b irg sk in d e r
I h r e r  H ochw oh lgebo ren  der gn äd ig s ten  F r a u  . . . .  E d le n  v  , G e m a h lin  des k. k. B e z irk sh a u p tm a n n e s
v o n  . . . . ,  H e rrn  . . . .  E d le n  v  , fü r  die der ge fe rtig ten  S c h u lle itu n g  g n äd ig s t ü b e rm itte lten  50 K zu
G u n s ten  der h iesigen S u p p e n a n s ta l t ,  sow ie fü r  die w e ite re  g ü tig e  S p e n d e  v o n  achtzehn P a a r  W in te rs trü m p fe n  
u n d  zw ö lf P a a r  P u ls w ä r m e r n  h ie in it öffentlich den herz inn ig sten  D a n k  auszudriicke» u n d  ein  tausendfaches 
B e rg e l t 's  G o t t !  zu sagen . P . ,  O b e rle h re r  u n d  S c h u lle i te r ."  —  A lle  A ch tung  v o r  der „ E d le n  v ."  u n d  v o r  
dem  „ E d le n  v ."  ob der S p e n d e ;  a b e r  der D a n k  h ä tte  sich einfacher, m än n lich e r , w ü rd ig e r  geben lassen. 
D iese allzu tiefe U n te r tä n ig k e it e r in n e r t  a n  die .H öflingszeit, da  der „ S c h u lm e is te r"  m it S ch eu  den R ocksaum  
des A d e lig e n  küßte. —  U n d  w a s  soll d a s  h e iß e n : O b e rle h re r  u n d  —  S c h u lle i te r?

25.) Pein Zaghaften ins S ta m m b u c h :

W e h  dein M a n n e , der, verzagend ,
A u f verflo ff 'n c  S tu n d e n  schaut,
D e r , die G e g e n w a r t  verk lagend ,
N icht der e igenen  K ra f t  v e r tr a u t .

D e r  m it  W e h m u t u n d  vo ll B a n g e n  
R ü ck w ä rts  h ä l t  den Blick g e w a n d t:
G lä n z e n d  lieg t, D u  rn u ß t 's  e r la n g e n ,
V o r  D i r  d a s  gelob te  L an d .

H einrich  Zeise.

Briefkasten.
Schilt. M . in 2*.: D ie  „U rg en z "  vorn 4. D ezem ber h a t  den B r ie f  vorn  2 8 . S e p te m b e r  rasch a n s  

dem  S c h r if te n h a n f  gezau b ert u u d  ich a n tw o r te  n u n m e h r „p o s tw e n d e n d " : 1.) W i r  d ü rfen  den a rm e n  H e rrn  
„ S c h ."  nicht m it e inem m ale  n o n  a llen  S e i te n  zwicke», sonst w ird  e r  böse u n d  b ietet nicht m eh r w ürz ig e  
Kost. D ie  „ P o le m ik "  t u t ,  w e n n  sie n o b e l ist w ie  I h r e ,  n u r  g u t. A lso  die menschliche Rücksicht h a t  d a s  
U r te il  au fg e h a lte n . —  2 .) D e r  B e itra g  ü b e r  „ D a s  S c h re ib e n le h re n  u n d  -lesen"  w ä re  m ir  sehr w illkom m en. 
Legen  S i e  ih n  m ir a u f  den  W eih n ach ts tisch ! —  tdlil'. Sch. in 28.: I h r e »  P l a n ,  s ta tt w öchentlich jeder 
A b te ilu n g  Va S t .  E rd k u n d e  u n d  Geschichte, bezw. Va S t .  N a tu rk u n d e  zu b ieten , diese Z e i t  a u f  2/a S t .  zu ­
sam m enzuziehen, so d aß  diese W oche n u r  G e o g ra p h ie  u n d  Geschichte, die nächste n u r  N a tu rk u n d e  b e h a n d e lt 
w e rd en  so ll, d a m it e tw a s  G a n z e s ,  A b g e ru n d e te s  gebo ten  w e rd e , k an n  ich trotz der rich tigen  u n d  g u ten  
A bsicht nicht b illig en . F ü r s  erste : D e r  S to f f  w ird  dadurch  zerrissen. F ü r s  zw eite : W o z u  die ängstliche A b- 
g re n z u n g ?  B e i E in h a l tu n g  e ines T u rn u f fe s  können  S ie  die A b te ilu n g e n  m it e in  u n d  dem selben S to f fe  
recht w o h l v e rb in d e n ; d a s  g ib t eine volle S tu n d e ,  also  A b ru n d u n g . D a z u  d a s  Lesebuch! E s  soll den  R e a lie n  
d ienen , sow eit sie d o rt  b e rü h r t  w e rd e n ; a n d e rn fa lls  m u ß  der A ufsatz d a s  G e w o n n e n e  sesthalten , es e rgänzen , 
lä u te rn , k lären . W ü rd e n  doch die L eh re r s ta tt d e r F e h le r ja g d  in  den D ik ta te n  den  S to f f  a u s  den  S ach g e b ie ten  
n iederschreiben  u n d  so m it dem  W achsen  n eu e r B eg riffe  u n d  V o rste llu n g e n  den W ortschatz in  R ede  u n d  S c h r if t  
w achsen lassen ! —  S o ,  m ein  L ieber, findet der G edanke sein  H in te rtü rch en , d a s  kein I n s p e k to r  v e rm a u e rn  
k ann , w ogegen  er I h n e n  die Ä n d e ru n g  des S tu n d e n p la n e s  a rg  ve rü b e lte . —  S c h ilt.  2 ?. in H . :  Lassen S ie  
sich durch die N ö rg le r  n ich t irrem achen ! M a n  h ä tte  v iel zu t u n ,  w e n n  m a n  es a llen  rechtm achen w ollte . 
—  G e ra d e a u s  v o rw ä r ts  a u f  g e rad en  S treck e n , in  die O h re n  W a c h s , in  die H a n d  den  S te ck e n ! —  
A m ts b ru d e r  Aantnr in 2'atcrgafse» h a t  fü n f  neue A b n e h m e r angem eldet. W ü rd e  jeder in  gleicher W eise 
die G em einde  v e rg rö ß e rn  h e lfen , so schritten  w ir  b a ld  zu r zw eim aligen  A u s g a b e  im  M o n a te .  —  
Lehrer H . i n  Z . ; U r te ile n  S ie  m it  dem  Blick a u f  die S a c h e  o der m it dem  Blick a u f  die P e r s o n ?  W e n n  
letzteres n ich t der F a l l  ist, d a n n  m üssen S ie  m ir  beipflichten, d a ß  n u r  ein  „L e h re rh e im "  d a s  I d e a l  u . zw . 
d a s  n a h e  sein  kann , n ich t ab e r der F o n d . W e n n  w ir  jetzt schon v erte ile n  w o llten , sind w i r  in  kurzer Z e it  
u m  eine schöne H o ffn u n g  ä rm e r. —  Lehrer (£•. in K . :  I h r e  eifrige M ita rb e i t  ze ig t, d aß  S ie  nicht rasten  
son d ern  die Liste jener, die w i r  m it S to lz  die U nseren  n e n n e n , u m  e inen  T üch tigen  bereichern. —  E .  P .  S . :  
S o  h abe  ich es  a l s  Ü b u n g ssch u lleh re r auch gem ach t, n u r  die „Ü bersich t" , die ich v o ll an e rk en n e , fiel m ir
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nicht bei. D a s  ist entw ickelnder u n d  anschaulicher G esch ich tsun terrich t, d e r seine Schütze n ich t a lle in  im  
G e d äch tn is , so n d ern  hauptsächlich  im  V erstände  a b la g e r t . B r in g e n  S i e  m ir  die an g ek ü n d ig te  A rb e it m öglichst 
b a ld ;  die K ärtchen  freilich m üssen le ider w egb le iben , sie verw ickelten u n s  m it der E n tw ick lu n g  in  —  S ch u ld en . 
— Umfrage: W e r  w ill  a u s  den  fü r  die sechste F ra g e  gelieferten  U rte ile n  die übersichtliche D a rs te llu n g  a n -  
legen  u n d  m ir  e in sen d e n ?  —  Schilt. Sch. in I t .:  I h r  H u m o r gefä llt m i r ;  ich schätze ih n  h ö h er e in  a l s  die 
G e h a ltsa u fb e sse ru n g . W a s  g äbe  m ancher d a ru m , ließen  S ie  ihm  ein  Q u e n tc h en  a b ! E in e  S te l le  a u s  I h r e m  
B rie fe  w ird  f ü r  ih n  eine B e le b u n g sp ille  se in : „ E s  he iß t z w a r :  W e r  n ich ts  hofft, w ird  nicht en ttäu sch t; 
a lle in  G la u b e ,  H o ffn u n g  u n d  L iebe sind die einzigen  d re i gö ttlichen  T u g e n d e n , ohne deren  fortgesetzte 
Ü b u n g  d a s  Geschlecht der L eh re r län g st schon a u sg e s to rb en  m äre . E s  w ä re  tro s tlo s , n ich ts  hoffen  zu d ü rfe n ; 
lieber erle ide ich eine E n ttäu sch u n g  u n d  fange  v o n  n eu em  a n  zu h o ffen : B esser e in  W a h n , der u n s  beglückt, 
a l s  eine W a h rh e i t ,  die u n s  niederdrückt. U n d  w e n n  ich nach der Lehre der „ W ie d e rv e rk ö rp e ru n g "  w ied e r 
a u f  die W e lt  kom m en sollte, w a s  ich ü b r ig e n s  leb h a ft w ünsche, —  ich w erde w iede r L eh rer. N u r  e in  klein 
bißchen k lüger m öchte ich 's d a n n  doch gerne anstellen , u m  nicht m eh r g a r  so sehr a u f  die Ü b u n g  der zw eiten 
gö ttlichen  T u g e n d  angew iesen  zu se in ."  —  I h r e  G e is te sb u rg  p rä se n tie r t  sich v o rn e h m . D e m  „ A m a te u r"  b itte  
ich ü b r ig e n s  m einen  R espekt zu v e rm e ld en ; w e n n  er a l s  V o lk sb ild n e r auch so T ü ch tig es  leistet w ie a l s  
L ich tb ildner, d a u n  ziehe ich den H u t v o r  ih m  zw eim al. W ie  w ä r 's ,  w e n n  er S ie  e in m a l in  die K a m e ra  steckte 
u n d  I h r e  K le inen  u n d  w e n n  m ir  die P o s t  den lu stigen  M a n n  u n d  sein Völkchen b rä c h te ?  —  chliC. H. in < £ .: 
„ M a n  sollte die .B lä t te r '  fü r  die B ez irk sleh re rb ib lio th ek  a b o n n ie re n  la ssen !"  D e r  W in k  ist g u t ;  w e n n  er 
n u r  auch w irken  tu t!  U ngleichen  sollte die L ehrerbüchere i jeder e inzelnen  L andschule d a s  B la t t  der L an d  
schulm ethodik b eh e rb e rg en ; d e n n  kom m t e in  J u n g e r  in s  A m t, so findet er n ich ts  v o r, w a s  ihm  die b ish e rig e  
A rb e it  fü r  sein F e ld  an d eu te te . —  Schlkt. K. in M . (S t .) :  E in  „ M u s te r s tu n d e n p la n "  fü r  den  u n g e te ilten  
V o rm itta g s u n te rr ic h t ist keine leichte S ach e . D a  w erde  ich schon d a s  neue J a h r  a b w a r te n  m ü ssen ; die hei­
lige S ie b e n  b r in g t  m ir  vielleicht die n ö tig e  E rle u ch tu n g . —  Zur Jahreswende: Z u m  d ritte n m a le  komme ich 
a l s  G r a tu la n t  fü r  jene, die v o n  allem  A n fä n g e  a n  treu  zu m ir  s tan d en  u n d  b e itru g e n , der L andschule eine 
M e th o d e  u n d  eine bedeutsam e S te l lu n g  im  S y s te m  d es  S ta a t e s  zu schassen, —  zum  zw eiten m al fü r  jene, 
die u n s  1905  b ra c h te , zum  erstenm al fü r  die jü n g s te n  M itg l ie d e r  der L andschu lgem einde . D e n  A lte n  g il t  
d e r H ändedruck, den  J u n g e n  d a s  begeisternde W o r t.  D ie  T o re  stehen o ffen : N icht drücken u n d  nicht schleichen; 
h e ra u s  m it der W ertschätzung  der L andschule u n d  m it ih re r  e igenen  M e th o d e !  D ie  W ertschätzung  b r in g t  
den k lingenden  L o h n , die M e th o d e  die L iebe zum  B e ru fe , den  E rfo lg , die K unst des L eh re rs . D a ru m  gre ift 
tä tig  zusam m en , h o lt  A rb e ite r  a u s  a llen  W in k e l» , b a u t  a n  dem  H ause , d a s  u n s  eine B u rg ,  u n s e r e  B u rg  
w e rd en  so ll! W i l l 's  G o t t ,  so w ird  m a n  e in m a l in  d e r Geschichte der P ä d a g o g ik  lesen : D ie  österreichische 
L andschule h a t  sich ih re  M eth o d ik  selbst geschaffen. —  F ro h e s  W ied erseh en  im  n e u e n  J a h r e  zu n eu e r A rb e it 
m it  e rn e u te r K ra f t!

Bücher- und Zeitungsschau.
1.) „Daivacher Schukzeitung": D iese v o n  m ir  geleitete F achzeitschrift b e g in n t m it  dem  n eu en  J a h r e  

ih ren  35 . J a h r g a n g ,  zä h lt also  zu den ältesten  S c h u lb lä t te rn  Ö sterreichs. E n g t  auch der T ite l  sie a u f  e inen  
k leinen V e rb re itu n g sb ez irk  ein , so ist sie doch im  L au fe  der J a h r e  w e it ü b e r  ih re n  B es tim m u n g sk re is  
h inau sg ew ach sen  u . es k an n  der N a m e  » u rm e h r  a u s  P ie t ä t  au frech t e rh a lte n  w erd en . —  S e i t  der G rü n d u n g  
des „D eu tschen  L e h re rv e rb a n d e s  fü r  K ra m  u n d  K ü s te n la n d "  ist die „ L a ib . S c h u lz e itu n g "  F a c h b la tt  fü r  d a s  
G e b ie t des V e rb a n d e s  g ew orden , sie ist g rö ß e r  g ew orden , e rn ste r u . in  a llgem eine  S to ffm a sse n  eingerückt, so 
d a ß  auch die B eru fsg en o ssen  a n d e re r  K ro n lä n d e r  a u s  ih r  m anch W e rtv o lle s  g e w in n e n  können . E in e  kleine 
A uslese  m öge d a v o n  zeugen : B riese , die sie, die ju n g e n  L eh re rin n e n , erreichen sollen (N r. 2  u . N r .  11) —  
U nsere völkischen S chu tzvereine im  D ienste  d e r S c h u le . (N r . 4) —  A n a s ta s iu s  G rü n -N u m m e r . (N r. 6) —  
A n a s ta s iu s  G r ü n  (N r. 6  —  10) —  D ie  L an d k a rte  in  der V olksschule. Ü ber A u to r i tä t .  (N r . 11) —  Lockt 
n icht a lle s  die A ußenstehenden , w a s  die „ S c h u lz e itu n g "  fassen m u ß , so könn ten  doch w o h l einzelne N u m m e rn , 
die a u f  die A llg em ein h e it ü b e rg re ife n , auch in  u . ü b e r  die A lp e n  fliegen, u m  F rü ch te  des S ü d e n s  in  n o r ­
dische E rd e  zu senken. (V e rla g  des K ra m . L eh re rv e re in e s, V e rw a l te r :  L eh re r F .  B e rs in  in  L aibach . P r e i s  
der Einzelstücke 4 0  h .) —

2.) Itücherverzeichnis v. F ra n z  W iesen b erg e r. —  D iese r H e rr  A m ts b ru d e r  W . ist e in  ü b e r a u s  fle iß iger 
u . scharfblickender M a n n  u . h a t  n u n  u . a . m it  dem  B . den  V e rw a lte rn  der B ezirk sleh rerbüchere ien  e inen  v e r ­
läß lichen  F ü h r e r  a n  die H a n d  gegeben. D a s  F lu g b la t t  w ird  zw eife llo s kostenfrei verschickt; a lso  eine P o s tk a rte  
m it  der A ufschrift „ F ra n z  W ie se n b erg e r in  M a u th a u s e n  a. d. D o n a u "  ab la sse n ! —



121

Ären) nnd quer von Schule zu Schule.
7.

Die zweisprachige Zwelklasslge in der Lehne des Berges.
(F o rtse tzung .)

Gewöhnlich wählt  sich der O berlehre r  die Oberklasse und läß t  die „untere" dein Kollegen. 
D a s  hat seinen guten G ru nd ,  ist doch der B a u e r  gewöhnt, das  O b en  immer oben zu sehen, 
das  Unten unten. S te ig t  einmal der „ O b e r"  herab, hu, wie raunen  sie sich da in die O h re n :  
„ S e g 'n s ,  seg 'ns ,  i H ab 's  ja  g 'w ußt, daß er nit viel versteht: jetzt m uaß  er in der Taferlklaß 
le h r 'n l"  S chw ing t sich dann  der Lehrer zum Dozenten empor, schleppt er in die Schule tausend 
D inge, all sein Wissen und Können, sv ist der bescheidene Leiter gerichtet, vernichtet. I c h  höre den 
Zwischenruf „Abivechseln, mit der Klasse aufsteigen"! D a s  hat auch zwei Seiten . D e r  Schüler  
soll nicht immer dasselbe Beispiel vor sich sehen, nicht die Kopie eines einzigen Lehrers werden. 
D a s  sogenannte Kennenlernen der Schülernatnren  heischt nicht ein S tu d iu m  von J a h r e n .  W er ein 
offenes Auge ha t  und nach In d iv id u a l i tä te n  hascht, hat gar  bald die verschiedenen Seelchen ge­
sondert; wer es nicht hat und wer nicht forscht, wird auch in acht J a h r e n  die Charaktere nicht 
scheiden. Und wie oft kommt es vor, daß eines der Kinder dem Lehrer „nicht zu Gesichte steht", 
ihn beleidigt, ihm V erdruß  gebracht hat! S o l l  es nun  die ganze Schulzeit hindurch die Abneigung 
füh len?  Freilich darf der Lehrer das  M ißfallen  nicht zeigen. Allein a u s  seiner H a u t  kann 
niemand und so bleibt der herbe Geschmack doch immer im M unde , wenn m an auch die M iene 
nicht verzieht. D a s  M itrennen  mit der Klasse hat noch andere Nachteile: I s t  es nicht 
möglich, daß der eine Lehrer sein Schwergewicht auf dies oder jenes legt und so das  Wissen 
nicht harmonisch gestaltet? Kommt nun  die Schülerschar unter den Kollegen, so werden die 
Lücken ausgefüllt, der S to f f  w ird  von ändern S e i ten  betrachtet, in Bew egung gebracht, gesichtet 
und geordnet. W er  J a h r e  hindurch n ur  immer denselben Lenker vor  sich stehen hat, wird 
zum Rädchen im Räderwerke und dreht sich von selbst, sv das  Schw ungrad  zu sauseil beginnt. 
Und endlich ist ein Vertiefen in d as  Wesen und die M ethode einer Unterrichtsstufe n u r  dann 
möglich, wenn m an  J a h r  für J a h r  an  ihr d a s  Geschick erprobt, heuer bessert, w a s  ihm V o r ­
jahre nicht gelang, es jetzt sv, übers J a h r  anders  versucht, d as  einschlägige Schrifttum zurate 
zieht, die Erfolge vergleicht und prüft,  wenn man sich in die Arbeit versenkt, in ihr aufgeht. 
D a n n  wird sie immer mehr erquicken, immer mehr gedeihen und in die Tiefe dringen. W äre  
sie ein Handwerk, sv brächte sie Langw eile ;  so aber ist sie eine Kunst, die höchste von allen, 
und verlangt darum  den ganzen Geist nnd das  ganze Herz des Meisters. —  D e r  O berlehrer 
an  der zweisprachigen Zweiklassigen hatte also gut gewählt,  gewählt den schwereren Teil,  aber 
eben darum  auch den schöneren Lohn geerntet —  zwar nicht vom Volke, aber in seinem I n n e r n .  
D ie  Arbeit bei den G roßen  würde zw ar seine kranken Lungen weniger angestrengt, aber ihn 
nicht sv beglückt haben wie jene bei den Kleinen; da w ar  er Meister, da w a r  er daheim. —

D ie zweite Klasse hatte zwei Abteilungen; das  vierte nnd fünfte S chu ljah r  bildete die 
erste, das  sechste, siebente und achte S chu ljah r  die zweite u. zw. in der Weise, daß das  achte 
S ch u l jah r  „isoliert" erschien; es müsse, sagte der Lehrer, dein ersten S chuljahre  gleichgestellt 
werden. D o r t  dränge der notwendige unmittelbare Verkehr dazu, hier fordere der Blick auf 
d as  praktische Leben die Lvslösung. I n  der Zeit,  da die Schüle r  bereits in die Freiheit  
hinüberschielen, müsse man sie noch tüchtig rüsten, müsse man d a s ,  w a s  m an a ls  Frucht a u s  
dem Volke einst ernten wolle, anbauen , gut düngen und pflegen, damit es wachse und u ns  
dereinst erfreue. —  E s  ergaben sich damit eigentlich drei Abteilungen. J e d e  ha t  ihre eigene
W andtafe l ,  sv daß es an  R a u m  für die Angaben der Stillbeschäftigung nie fehlte. D ie  T afe ln
liefen auf Rollen und ließen sich w enden ; das  deutete auf weise Ausnützung des R au m es .  —  
I n  der ersten Abteilung w urde gerechnet. „E ine Lokomotive legt in einer Sekunde 11 6 3  m  
zurück; wieviel in einer M in u te ? "  Die Aufgabe w ar  dem Rechenbuche entnommen w orden ;  
sie „m ußte"  also gut sein. I m  T a le  drunten pfauchte auch sv ein schwarzes D in g ,  d as  man 
Lokomotive nennt, aber d as  machte in einer Sekunde ivvhl nicht 1 1 '6 3  m  W eges, nachdem
es für die 31  k m  der Strecke 8 8  M in u te n  brauchte. D ie  Rechnung w a r  demnach nicht vrts-
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gemäß. D rüben  von N o rd  nach S ü d  flog der Schnellzug gen I t a l i e n ;  er schoß in der S tu n d e  
mit 3 3  k m  durchs Feld . W ie w äre  es gewesen, wenn m an  ihn auf die M in u te  oder meinet­
wegen auf die Sekunde mit der Sackbahn in Vergleich gezogen h ä t te?  O d e r  würde nicht das  
V erhä l tn is  des F ußgä ng e rs ,  des Lastenwagens, des leichten G efähr tes  mehr praktischen und 
bildenden G eha l t  geboten haben a l s  die Umrechnung von der Sekunde, die kein F a h rp la n ,  
keine E rfahrung  liefert? Zeigte also die Schule  abseits vom Weltverkehr auch in manchem den 
Einfluß des modernen Geistes, so w a r  sie im angewandten Rechnen noch alt ,  noch gefesselt, 
noch ungelenk. M a n  hatte über die „Kaffeemühle" im T albvden  schon oft das  S pv t t l ied  ge­
sungen und das  junge Geschlecht hatte dabei niitgepfiffen. W a r  d as  recht? H ä tte  der Lehrer 
den V orte il  mit der „v rtsgem äßen" Rechnung gezeigt, jung und a l t  würde die S e g n u n g  des 
dampfenden R vß le ins  erkannt und gewürdigt haben. D ie  Wertschätzung der neuen K ultur, das  
ist's, w a s  w ir  gar  so oft über dem alten K ram  vergessen.

I n  der obern Abteilung (im achten Schuljahre) wurden Divisionen mit Dezimalzahlcn 
ansgeführt;  das  Stellenwertbestimmen fraß hiebei die Hälfte  der Zeit. „ W a s  geben Zehner 
durch Zehntel dividiert?" I c h  denke, solches Ausklügcln sollten w ir  füglich der Mittelschule 
überlassen, die sich am luftigen F o rm a l i s m u s  sosehr ergötzt. W er  wirb im Leben draußen erst 
lange an den Zehnern , Zehnteln  usw. herumdrechseln? D a  muß die Rechnung flott durch die 
Sachverhältnisse schlüpfen ohne Hem m ung in der O p era t ion ,  auf daß die ganze Aufmerksamkeit 
sich der Schlnßbildnng  znwende. Dessen w ar  die alte Schule eingedenk: S i e  rüstete den Schüler 
mit einem gründlichen, geläufigen Rechnen in angewandten  Beispielen, sie rüstete ihn mit 
ganzen Z ah len  ganz; die Ncnschnle häng t dem jungen B ü rg e r  mancherlei Werkzeug um , aber 
d a s  Werkzeug ist nicht immer fest, nicht immer handlich. -—  D ie  Schule , zu der u n s  der „Fisch" 
gelockt hatte, w ar  ein M itte ld ing  zwischen alter und neuer Z e i t ;  d a s  zeigte sich besonders im Rechnen. 
D a s  Stellenivertbestimmcn roch nach der modernen W underb lum e, die A usführung  von a n ­
gewandten Aufgaben floß in alten Gewässern. E in  Schü le r  fragte seinen N achbar:  1.) W a s  
ist in der Aufgabe gefragt?  —  2.) W a s  ist gegeben? —  3.) W a s  für eine Rechnung ist d a s ?  
—  D e r  Schüler  a l s  Lehrer: nicht schlecht! E in  festgegliedcter P l a n  bei Schlußrechnungen: 
auch nicht schlecht! —  E s  halte  nach allem die alte Schule  noch d as  G ute  in der zweiten 
Klasse der Zweisprachigen gelassen, indes die neue Schule erst verstohlen zum Fenster herein« 
lugte. Vorfrühling!  U n s  w ar  es ähnlich zumute wie in den T a g e n ,  da vom Berge noch 
die letzten G rüße  des W in te rs  herniederwehen und da der Lenz u ns  zwischendrein einen Kuß 
auf die S t i r n e  drückt. W ir  zogen bald fröstelnd, bald lächelnd im S onnens trah l  des jungen 
F rü h l in g s ,  dahin, blickend hinab in das  üppige T a l ,  wo der Holde gewiß schon zur vollen 
B lü te  erwacht w ar.
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